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46 Mundartliche Dichtungen

Rheinfränkische Mundart.

Der Feige.
Wat geste dur' di Heden Hästu di Miehr, di wiste,
Su bister, suhs su sur, Gesinn? et get 'ne Glast
As lag dir jett am Ha'tzen, Van ihr, si wagt un barstet 15.

As drögst du wälen Trilr? Daher an Eau un Rast!

Es et en Hexenkrüekchen, .**>. Hat si dir op di Scholdern

Dat et dir angedann Di Fürderschochen gelät,
Kannstu dat statze Driickchen Hat si dir en di Ogen
Nit us dem Senne schlSnn? Gesinn op steine A't? 20.

Bestu fa'n op der Heden Si sagen, dat der Fonken,
Gegangen en der Nseht, 10. Der us den Ogen flammt,

o
Häs onger den Hedenhuweln Schwär zo dem Ha'tzen knestert,
Gesinn dat Gesterpae'd? Dat Düt därußen stammt!

Du ges, zockst met der Schulder, 25.
o

Ding Zong zo kallen drselt*,

Wal beste zo bidüren:

Feig beste, ach! -mich roelt.

Willi, v. Waluhrulll.

Erläuterungen vom Verfasser und vom Herausgeber.

„Das Wort Feige hat im Rhcinfriinkisrhen fast eine enlgegengeselzle Bedeutung

von dem Sinne, welchen man ihm in der heutigen Schriftsprache beiniisst.
Gewisslich ist die rheinfränkische Bedeutung die ursprüngliche, die sich sprachge-
schichllich darlhun lässt. Das Wort ist nämlich, wie viele unserer Sprache und

besonders der rheinfriinkischen Mundart, von dem Worte Fe, Fee oder Fei (in späterer

Fassring wohl auch p'eine) abzuleiten. Unabhängig von den Feen, wie sie durch

die morgenliindischen Dichtungen sieh auch in unseren Dichtwerken eiugeheimt
haben, verehrte der alldeutsche Volksglaube göttliche Fiauencrscheinungen, welche die

Schlachten und Kämpfe lenkten, den Helden Sieg oder Tod brachten. Die Slamm-

spelle mag mit dem Fe in P'eod (dargeliehenes, übertragenes Hut) gleichbedeutend
sein und so viel heissen als „Spenderin des Schicksales", die auch Walküre genannt

genannt wurde. Da der Volksglaube auch Wasser- und Heldengeister, Geisler der

Wälder kannte, so können hier viele Verwechselungen vorgekommen sein, so dass

man bei dem Namen Fee im Allgemeinen ziemlich die Walküre bis auf den obigen

Ausdruck vergessen hat. Feige bedeutet demnach den Zustand eines Menschen,

welcher der Fei, der Walküre, verfallen ist, welcher einsieht, dass er verloren

ist und den £influss der Gottheit liihll. Spfilcr bezeichnete man mit diesem Aus-


	Rheinfränkische Mundart.

